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Die Reformation im Elbe-Weser-Raum – Voraussetzungen, Verlauf, Veränderungen

Allerorten wirft das ReformationsjubilÃ¤um seine
Schatten voraus. Sowidmete sich AnfangNovember 2015
eine vom Landschaftsverband Stade in Zusammenarbeit
mit der Gesellschaft fÃ¼r NiedersÃ¤chsische Kirchenge-
schichte veranstaltete Tagung denVoraussetzungen, dem
Verlauf und den Folgen der Reformation im Elbe-Weser-
Dreieck im nÃ¶rdlichen Niedersachsen. Die historische
Region zwischen den Metropolen Hamburg und Bremen
umfasste im 16. Jahrhundert im wesentlichen das Erzstift
Bremen, das Stift Verden und das lauenburgische Land
Hadeln, die stadtbremischen Ãmter Lehe und Bederkesa
und das hamburgische Amt RitzebÃ¼ttel. Ãber 70 Teil-
nehmer folgten im Evangelischen Bildungszentrum Bad
Bederkesa den 13 VortrÃ¤gen, die ein dichtes Bild der re-
gionalen Reformationsgeschichte ergaben und angeregt
diskutiert wurden.

Nach einer EinfÃ¼hrung durch den Landessuper-
intendenten HANS CHRISTIAN BRANDY (Stade) und
den GeschÃ¤ftsfÃ¼hrer des Landschaftsverbandes Sta-
de, HANS-ECKHARD DANNENBERG (Stade) widme-
ten sich die ersten VortrÃ¤ge der Rolle der geist-
lichen Landesherren in der Reformationsgeschichte.
MATTHIAS NISTAL (Oldenburg) stellte Christoph von
Braunschweig-WolfenbÃ¼ttel, der rund ein halbes Jahr-
hundert lang als Bischof vonVerden (1502â1558) und Erz-
bischof von Bremen (1511â1558) regierte, als wichtigsten
Territorialherrn und Reformationsgegner in der ersten
JahrhunderthÃ¤lfte vor. Als zÃ¼gellos lebender Macht-
politiker ohne theologische Ausbildung, der stÃ¤ndig
Konkubinen gehalten und mehrere Kinder gehabt habe,

habe der Erzbischof selbst nicht den AnsprÃ¼chen an ei-
nen Erzbischof genÃ¼gt. WÃ¤hrend er mit einem har-
ten Regiment im Stift Verden die Reformation habe ein-
dÃ¤mmen kÃ¶nnen, sei ihm dies in der Stadt und im
Erzstift Bremen nicht gelungen. THOMAS VOGTHERR
(OsnabrÃ¼ck) stellte den Verdener Bischof Eberhard von
Holle als Abt von St. Michael in LÃ¼neburg, als Bischof
von LÃ¼beck und Verden (1561 bzw. 1566 bis zu seinem
Tod 1586) und als âReformerâ vor. In LÃ¼beck habe er,
dessen lutherische Position zunÃ¤chst noch nicht ein-
deutig gewesen sei, sogar noch die pÃ¤pstliche Wahlbes-
tÃ¤tigung erhalten, die ihm spÃ¤ter in Verden verwehrt
worden sei. Eberhard sei als ein gemÃ¤Ãigt lutherischer
Bischof sehr bedachtsam gegen AltglÃ¤ubige vorgegan-
gen. Er sei zwar klar Verfechter der lutherischen Sache
gewesen â er hatte selbst in Wittenberg studiert â, habe
aber in einer klugen, taktischen ZurÃ¼ckhaltung agiert
und sei dadurch erfolgreich gewesen.

Wie differenziert auch die Geschichte der geistlichen
Institutionen der Region zu betrachten ist, machten die
folgenden TagungsbeitrÃ¤ge deutlich. âReform und Re-
formation der KlÃ¶ster im Elbe-Weser-Raumâ war das
Thema von JÃRG VOIGT (Stade). Er wies darauf hin,
dass die KlÃ¶ster sich bereits im SpÃ¤tmittelalter den
Erneuerungs- und Reformbewegungen der verschiede-
nen Orden angeschlossen und die MissstÃ¤nde besei-
tigt hÃ¤tten und damit auf dem modernen Stand ihrer
Zeit gewesen seien. Die Reformation sei also auf bereits
reformierte KlÃ¶ster getroffen. Der Umbruch sei daher
nicht so radikal wie in Mitteldeutschland gewesen. Ne-
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ben Konventen, die sich schon in den 1520er-Jahren auf-
lÃ¶sten (Franziskaner und PrÃ¤monstratenser in Stade),
habe es noch bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts vier
katholische KlÃ¶ster (Harsefeld, Zeven, Alt- und Neu-
kloster) gegeben und auch lutherische Konvente, die die
Ã¼berlieferte Ã¤uÃere klÃ¶sterliche Form bewahrten
(Osterholz). Ein ambivalentes VerhÃ¤ltnis zwischen al-
tem und neuem Glauben gab es auch im St. Andreas-Stift
in Verden, das WALTER JARECKI (Verden) behandelte.
Trotz einer verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig dÃ¼nnen Quellenlage
gelang es ihm, die Entwicklung des Stifts und die Stel-
lung seiner Kanoniker detailliert darzustellen. 1567 ha-
be Bischof Eberhard von Holle die Reformation eingelei-
tet. Die Kanoniker hÃ¤tten sich dem Protestantismus zu-
gewandt, die Ehe sei Ã¼blich geworden und Kinder der
Kanoniker seien legitim und erbberechtigt gewesen. Auf
der anderen Seite sei aber groÃer Wert auf die Ã¤uÃere
Einhaltung der alten Statuten und des Kirchenrechts ge-
legt worden. Bis zum Ende des Stiftes im 17. Jahrhundert
hÃ¤tten die evangelischen Kanoniker die Tonsur emp-
fangen, die Chorgebete eingehalten und die Ã¤uÃeren
Formen des Stifts bewahrt. Es habe keinen Ã¤uÃeren
Bruch mit den altglÃ¤ubigen Formen und Riten gegeben.

In einemÃ¶ffentlichen Abendvortrag gab HANSOT-
TE (Hannover) einen umfassenden Ãberblick Ã¼ber die
Reformationsgeschichte im Elbe-Weser-Dreieck. Erzbi-
schof Christoph habe erst verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig spÃ¤t auf
die causa Lutheri reagiert, da die lutherische Lehre, die
sich zunÃ¤chst in Mittel- und SÃ¼ddeutschland verbrei-
tet habe, zunÃ¤chst unterhalb seiner Wahrnehmungs-
schwelle geblieben sei. Als 1522 der Augustinereremit
Heinrich von ZÃ¼tphen begonnen habe, die lutherische
Lehre in Bremen zu predigen, habe er schnell AnhÃ¤nger
in BÃ¼rgerschaft und Rat gefunden. Christoph habe sein
bischÃ¶fliches Amt durchaus ernst genommen, habe ge-
gen die Reformation aber nur administrativ vorgehen
kÃ¶nnen. Dabei habe er im Stift Verden das Domkapi-
tel auf seiner Seite gehabt, wÃ¤hrend es im Erzstift Bre-
men einen starkenWiderstand der LandstÃ¤nde gegeben
habe. Neben Bremen, das aufgrund seiner engen Bezie-
hungen zu den Niederlanden einen Sonderfall darstelle,
habe sich auch Stade schon ab 1522 der Reformation zu-
gewandt. MÃ¶glicherweise seien die exportorientierten
Marschen von der Reformation stÃ¤rker erfasst worden;
auf der Geest seien mit dem Ãbergang des lokalen Adels
zum Protestantismus ab etwa 1530 auch die Kirchen pro-
testantisch geworden. Er betonte die Prozesshaftigkeit
der Reformation, die mit vielfÃ¤ltigen Ãbergangsformen
verbunden gewesen sei. ZunÃ¤chst seien die konfessio-
nellen Unterschiede noch gar nicht so stark gewesen, erst

in der zweiten JahrhunderthÃ¤lfte sei mit einer zuneh-
menden kulturellen Abgrenzung von einer Konfessiona-
lisierung zu sprechen. Christophs Nachfolger, Erzbischof
Georg, habe den Widerstand gegen den Protestantismus
nicht fortgesetzt, aber auch keinen radikalen Konfessi-
onswechsel vollzogen. Der Verdener Bischof Eberhard
von Holle schlieÃlich habe nach auÃen zwar vorsichtig,
nach innen aber entschieden protestantisch agiert. Ins-
gesamt sei der Elbe-Weser-Raum ein deutliches Beispiel
fÃ¼r eine âReformation von untenâ, weswegen die Frage
so schwer zu beantworten sei, wann genau die Reforma-
tion eingefÃ¼hrt worden sei.

JAN VAN DE KAMP (Bremen) untersuchte anhand
des âDenkbuchesâ des Bremer BÃ¼rgermeisters Dani-
el von BÃ¼ren d. Ã., das er fÃ¼r eine Edition vorberei-
tet, die Vorgeschichte und AnfÃ¤nge der Reformation in
Bremen. Von BÃ¼ren habe in Rostock studiert und dort
bereits EinflÃ¼sse der FrÃ¶mmigkeitsbewegung der De-
votio moderna und des Humanismus erfahren. Zwischen
der spÃ¤tmittelalterlichen FrÃ¶mmigkeit und der Refor-
mation habe es eine stÃ¤rkere KontinuitÃ¤t gegeben als
bisher angenommen, die Zeitgenossen hÃ¤tten Heinrich
von ZÃ¼tphens PredigtenmÃ¶glicherweise gar nicht als
radikalen Wandel aufgenommen. Der Rat habe die geist-
liche Frage zunÃ¤chst zurÃ¼ckhaltend beurteilt und sich
erst 1524 klar hinter die Reformation gestellt. Die Refor-
mation sei als Intensivierung der Partizipation des Ra-
tes und der BÃ¼rger in religiÃ¶sen Fragen zu sehen und
habe die Emanzipation der Stadt vom Erzbischof weiter
vorangebracht.

JULIA KAHLEYSS (Bremerhaven) stellte am Bei-
spiel der Bremerhavener VorgÃ¤ngergemeinden Lehe,
Geestendorf, Schiffdorf und Wulsdorf Ãberlegungen zur
historischen Bildungslandschaft des Elbe-Weser-Raumes
im Kontext der Reformation vor. Schulen seien in die-
sen Orten erst im 16. und 17. Jahrhundert erstmals be-
zeugt. Im 15. Jahrhundert seien allerdings schon Stu-
denten aus Wulsdorf und Lehe in Leipzig und Rostock
belegt, was auf die Existenz von Schulen in diesen Or-
ten hindeute. Dass sich 1522 vier Studenten aus den
VorgÃ¤ngergemeinden in Wittenberg immatrikulierten,
darunter der spÃ¤tere erste evangelische Pfarrer in Le-
he, sei als Zeichen fÃ¼r die frÃ¼he Hinwendung zum
Protestantismus zu werten. Durch die Kirche sei im
SpÃ¤tmittelalter ein grÃ¶Ãerer Bedarf an universitÃ¤rer
Bildung entstanden, im 15. Jahrhundert seien bereits stu-
dierte Kleriker in Lehe nachzuweisen. Insgesamt sei die
Zahl der Studenten aufgrund der UniversitÃ¤tsferne aber
gering, die Studienorte Rostock, Leipzig, Wittenberg und
spÃ¤ter Jena entsprÃ¤chen dem bekannten norddeut-
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schen Studienverhalten.

Die Stader BrÃ¼derschaften in der Reformations-
zeit standen im Mittelpunkt des Vortrags von AREND
MINDERMANN (Stade). Im 15. und 16. Jahrhundert sei-
en in Stade mehrere BrÃ¼derschaften gegrÃ¼ndet wor-
den, von denen vier bis heute existieren. In den 1560er-
Jahren sei durch den Einfluss des Rates die Unters-
tÃ¼tzung der Armen in denMittelpunkt ihrer TÃ¤tigkeit
gerÃ¼ckt. Erstaunlicherweise habe auch der Kaland als
ehemalige PriesterbrÃ¼derschaft noch bis dahin bestan-
den. Als Besonderheit stellte er dar, dass in die St.Â
Antonii-BrÃ¼derschaft neben evangelischen Pastoren
auch verschiedene PrÃ¤laten und Geistliche aus den ka-
tholisch gebliebenen KlÃ¶stern Harsefeld, Neukloster
und Zeven aufgenommen worden seien, zuletzt noch
1638 der Erzabt des Klosters Harsefeld. Die St.Â Antonii-
BrÃ¼derschaft sei also gemischt-konfessionell gewesen.

Mehrere VortrÃ¤ge untersuchten, wie sich die neue
Lehre allmÃ¤hlich auf der lokalen Ebene und auf dem
Lande durchsetzte. AXEL BEHNE (Otterndorf) stellte
Verlauf und Ergebnisse der Reformation im Land Hadeln
dar, das den HerzÃ¶gen von Sachsen-Lauenburg un-
terstand. In Otterndorf habe bereits 1521 ein ehemali-
ger MÃ¶nch des PrÃ¤monstratenserklosters St. Georg
in Stade als wandernder Prediger die neue Lehre ver-
kÃ¼ndigt. In den Gemeinden sei eine schrittweise Aus-
hÃ¶hlung der alten Ordnung erkennbar. Lutherische
PrÃ¤dikanten seien neben die Ortsgeistlichen getreten,
die sich den Erwartungen ihrer Gemeinden hÃ¤tten an-
passen mussten, um ihre PfrÃ¼nden zu behalten. Ein
Altenbrucher Rechnungsbuch der 1520er-Jahre lasse er-
kennen, dass der Dompropst seine EinkÃ¼nfte nicht
mehr erhalten habe und die Geistlichen nicht mehr zum
Sendgericht erschienen seien. Der Lauenburger Herzog
sei schleichend in die bischÃ¶flichen Rechte eingetre-
ten und habe das KirchenvermÃ¶gen der Gemeindenmit
dem sog. âKirchenlagerâ auch zum Unterhalt der Lan-
desfinanzen genutzt. ELFRIEDE BACHMANN (Bremer-
vÃ¶rde) stellte den Residenzort BremervÃ¶rde im Re-
formationszeitalter vor. Am Sitz des Erzbischofs Chris-
toph habe die Reformation verzÃ¶gert Einzug gehalten.
Wahrscheinlich bezeichne ein auf 1535 datierter Kelch
in der St. Liborius-Kirche das Datum der Reformation.
In der zweiten JahrhunderthÃ¤lfte habe es unter dem
Erzbischof Heinrich von Sachsen-Lauenburg einen Auf-
schwung religiÃ¶sen Lebens gegeben. Das Siechenhaus
sei als Hospital erneuert und anlÃ¤sslich der Einstellung
eines zweiten Predigers eine Kirchenordnung fÃ¼r Bre-
mervÃ¶rde erlassen worden. Die Unterrichtsinhalte der
Lateinschule seien in einem Stundenplan Ã¼berliefert.

MICHAEL EHRHARDT (BremervÃ¶rde) untersuchte die
DurchfÃ¼hrung der Reformation in den Landpfarreien
auf der Stader Geest. Die Quellenarmut lasse vielfach
nur punktuelle, fÃ¼r einige Kirchengemeinden gar kei-
ne Aussagen zu. In der Gesamtschau ergebe sich das Bild
eines flieÃenden Ãbergangs zur neuen Lehre etwa zwi-
schen 1535 bis 1570, abhÃ¤ngig von der Ã¶rtlichen Ge-
meinde und den adligen Patronen, wÃ¤hrend der Einfluss
der StÃ¤dte gering zu sein scheine. Wichtig sei dabei
auch die individuelle PersÃ¶nlichkeit des Geistlichen,
erst allmÃ¤hlich sei es zu einemGenerationswechsel von
altglÃ¤ubigen zu lutherischen Geistlichen gekommen.

Welche Folgen die Reformation fÃ¼r die Bau- und
Kunstgeschichte der Kirchen hatte, beleuchteten die letz-
ten beiden VortrÃ¤ge der Tagung. Als letzte BlÃ¼te
einer frÃ¼heren Klosterkirche stellte IDA-CHRISTINE
RIGGERT-MINDERMANN (Stade) die Nutzung der Kir-
che des ehemaligen PrÃ¤monstratenserklosters St. Ge-
org in Stade am Ende des 16. Jahrhunderts dar. Die
PrÃ¤monstratensermÃ¶nche hÃ¤tten sich schon seit
den 1520er-Jahren Luthers Lehre zugewandt und als lu-
therische Prediger neue Aufgaben Ã¼bernommen. Nach
der AuflÃ¶sung des Konvents sei die Kirche in der zwei-
ten HÃ¤lfte des 16. Jahrhunderts verfallen, bis die eng-
lischen Kaufleute der Merchants Adventurers sie 1588
fÃ¼r ihre anglikanischen Gottesdienste erhalten hÃ¤tten
und sie in den neunziger Jahren wieder vÃ¶llig herge-
stellt worden sei. Gleichzeitig habe auch die reformierte
Gemeinde der wallonischen FlÃ¼chtlinge aus den spa-
nischen Niederlanden, die Ã¼ber Hamburg nach Sta-
de gekommen sei, in der Kirche ihre Gottesdienste in
franzÃ¶sischer und niederlÃ¤ndischer Sprache abgehal-
ten. Nachdem im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhun-
derts die englischen Kaufleute Stade wieder verlassen
hÃ¤tten und die wallonische Gemeinde nach Altona ver-
legt worden sei, sei die Kirche endgÃ¼ltig verfallen und
nach dem Stadtbrand 1659 aus dem Stadtbild verschwun-
den. DIETRICH DIEDERICHS-GOTTSCHALK (Pading-
bÃ¼ttel) behandelte schlieÃlich aus Sicht eines Theo-
logen und Kunsthistorikers die Umgestaltung der Kir-
chenrÃ¤ume und ihrer Ausstattung im Zuge der Refor-
mation. Nach EinfÃ¼hrung der neuen Lehre sei kei-
ne grundsÃ¤tzliche BilderstÃ¼rmerei erfolgt, wohl aber
wurden Bilder, die als anstÃ¶Ãig empfunden wurden, in
den 1520er- und 1530er-Jahren beseitigt oder durch Zer-
stÃ¶rung entweiht. So seien aus einem spÃ¤tgotischen
Tafelbild in Uthlede die Darstellungen des Jesuskindes,
der Maria und der heiligen drei KÃ¶nige herausgekratzt
worden, weil sie dem biblischen Bilderverbot oder der
neuen Lehre widersprachen; die Darstellung Johannis
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des TÃ¤ufers sei aber nicht angerÃ¼hrt worden, weil
sie unproblematisch gewesen sei. Erst spÃ¤ter habe man
Darstellungen Marias und der Heiligen wieder akzep-
tiert. Die Umgestaltung des Altars lasse sich insbesonde-
re in der Kirche in Hollern im Alten Land gut ablesen, wo
auch die Ã¼brige Umgestaltung des Kirchenraums ar-
chivalisch sehr gut dokumentiert ist. Der spÃ¤tgotische
FlÃ¼gelaltar sei in der bilderfeindlichen Phase der Refor-
mationszeit geplÃ¼ndert und schwarz Ã¼bermalt wor-
den, wobei auf den AuÃenseiten der Text des Lutherka-
techismus aufgetragen worden sei. Erst 1572 sei er wie-
der mit biblischen Darstellungen neu ausgemalt worden.
â Bereichert wurde die Tagung noch durch eine Exkursi-
on unter der Leitung von JÃRG MATZEN (Bad Bederke-
sa) zum nahegelegenen Kloster Neuenwalde, das seit dem
17. Jahrhundert in der TrÃ¤gerschaft der Ritterschaft des
Herzogtums Bremen als evangelisches Kloster besteht
und dessen GebÃ¤ude seit einigen Jahren vom Evange-
lischen Bildungszentrum Bad Bederkesa als Bildungsort
mitgenutzt werden.

Im Verlauf der Tagung verdichtete sich zunehmend
ein differenziertes Bild der regionalen Reformationsge-
schichte, das durch die unterschiedlichen ZugÃ¤nge von
historischer, theologischer und kunsthistorischer Seite
facettenreich beleuchtet wurde. Deutlich wurde, dass
die traditionelle Vorstellung einer ereignishaften âEin-
fÃ¼hrungâ der Reformation viel treffender als ein pro-
zesshafter, allmÃ¤hlicher Wandel Ã¼ber zwei Genera-
tionen zu beschreiben ist. WÃ¤hrend die Bedeutung Bre-
mens in der FrÃ¼hphase immer wieder hervorgehoben
wurde, blieb eher undeutlich, inwiefern EinflÃ¼sse aus
Hamburg eine Rolle spielten. Die VortrÃ¤ge der Tagung
sollen in einem Tagungsband in der Schriftenreihe des
Landschaftsverbandes Stade verÃ¶ffentlicht werden.

KonferenzÃ¼bersicht:

Hans Christian Brandy, Hans-Eckhard Dannenberg
(Stade): BegrÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung in das Thema

Matthias Nistal (Oldenburg): Zwischen Anspruch
und Wirklichkeit: Herzog Christoph von Braunschweig-
WolfenbÃ¼ttel und die AnfÃ¤nge der Reformation in

den Stiften Bremen und Verden

Thomas Vogtherr (OsnabrÃ¼ck): âDas aller-
schÃ¤ndlichste Ungeheuerâ â Eberhard von Holle als
Abt, Bischof und Reformer

Exkursion: Kloster Neuenwalde. Vom evangelischen
Kloster zum Bildungsort (Leitung: Dr. JÃ¶rgMatzen, Bad
Bederkesa)

JÃ¶rg Voigt (Stade): Reform und Reformation der
KlÃ¶ster im Elbe-Weser-Raum

Walter Jarecki (Verden): Die âReformationâ im Ver-
dener St. Andreas-Stift

Hans Otte (Hannover): Die Reformation im Elbe-
Weser-Dreieck (Ã¶ffentlicher Abendvortrag)

Jan van de Kamp (Bremen): Vorgeschichte und An-
fÃ¤nge der lutherischen Reformation in Bremen

Julia KahleyÃ (Bremerhaven): Das Schulwesen in der
Reformationszeit â Ãberlegungen zur Entwicklung der
Bildungslandschaft im Elbe-Weser-Raum

Arend Mindermann (Stade): Die Stader
BrÃ¼derschaften in der Reformationszeit

Axel Behne (Otterndorf): Verlauf und Ergebnisse der
Reformation in Hadeln

Elfriede Bachmann (BremervÃ¶rde): BremervÃ¶rde
im Reformationszeitalter

Michael Ehrhardt (BremervÃ¶rde): âAls die gotzen
denste dorch gades wort affgedan wurdenâ â Zur Durch-
fÃ¼hrung der Reformation in Landpfarreien auf der
Stader Geest

Ida-Christine Riggert-Mindermann (Stade): Die
Stader St. Georgskirche im spÃ¤ten 16. Jahrhundert â
letzte BlÃ¼te einer frÃ¼heren Klosterkirche

Dietrich Diederichs-Gottschalk (PadingbÃ¼ttel): Die
VerÃ¤nderung der KirchenrÃ¤ume und ihre Neuausstat-
tung im Zuge der Reformation
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